Sonnabend, 
N S4. am 13. Juli 
nr 1839. 


1 


Von ı: 
der du. dieſer den Intereſſen 


welche das Blatt fuͤr den Preit 
und ber un, dem Volksleben 1 5 


8 N von 22 ½% Sgr. pro Quar- 
meten Seiennetbaltung gewid⸗ tal aller Orten franco 
dach e Kamen une. 3 und zwar drei Mal 
onnirt b, Nummern. Man 15 tli ae 5 
mit he chentlich, ſo wie die Blaͤt 


ter erſcheinen. 


smpfbest 


Attge meines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Holkshlatt 
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und die angrenzenden Orte. 


Der Memorialiſt. 
(Fortſetzung.) 


die Gerechtigkeit verheirathen zu laſſen. Schreiben Sie 
mir daher einen Brief an Donna Dolores, worin ich 
ihr mein Trau⸗Verſprechen gebe und ſie frage: ob ſie 
Ma Der Mann war nicht vergebens ſo lange im mich zum Manne haben und durch die Gerechtigkeit 
Uehnabweſen angeſtellt, und an ihm war deutlich die aus der Tyrannei ihres Vaters erlöſt fein will? — 
der gchkeit, die Verwandtſchaft des Zollner⸗Amtes mit Der Memorialiſt erwiederte: ich weiß nichts von Ihrer 
beide Plomatie zu ſehen; denn die Nervenbewegung Liebe, kenne Sie auch nur obenhin; aber den Brief 
des nothwendigen Krankheiten des Civiliſationsſtan⸗ werde ich ſchreiben, natürlich fuͤr die Taxe ſolcher 
uuns Volkes iſt: Worte, Meinungen und Waaren Briefe, die den Schreiber in Verlegenheit ſetzen koͤnnen, 
8 finden, und braucht man ein verrufenes Wort, | für einen halben Dublon (vier Piaſter). Wie heißen 
in bie Ten, biefür, ſo tritt ein Fuß der Verwandtſchaft | Sie? — Ich heiße Don Enrique Perez. Aber da 
Polizei, in edler und unedler Bedeutung. thut nichts zur Sache; denn Sie muͤſſen weder meinen 
Freun on Franzisco hatte Frau und Tochter und ſeinen [Namen, noch den meiner Braut, in den Brief ſchreiben, 
Seer d Don Ramon für den naͤchſten Morgen in ſeine damit, wenn der Vater ihn vielleicht auffängt, kein Un⸗ 
wie ME unter der Treppe beſtellt; denn er pflegte, gluͤck geſchehe. Denn Donna Dolores kann alsdann 
ten, woe Staatsmänner, auch häusliche Angelegenheis | jagen, daß dieſer Brief nicht an fie, vielleicht an die 
eye die wichtigſten Staatsgeſchaͤfte, in feinem Mi⸗ Tochter der Hausbewohner im dritten Stocke gerichtet 
ide zumachen. Ich lag auf der Lauer in meinem war, die jeden Abend zu der Wittwe im Erdgeſchoß 
ch Jute und naͤherte mich dem Treppengelaͤnder, als herabkommt, und da am Fenſtergitter mit einem jungen 
ant funden ſprechen horte, deſſen Stimme mir bes Gardiſten die kalekutiſche Henne pflüdt. (Pelor la pava 
0 ah "N. Ich ſah einen jungen Nationalgardiſten, ſagen die Spanier ſprichwoͤrtlich von einem jungen 
Vareic derte mich, daß er am vorigen Abende mit Paare, das lange mit einander ſpricht.) 

chen ‚Ten Freund er war, und feiner Geliebten ge: „Der Memorialiſt ſchlug einen Folianten auf und 
emütte. Herr Don Paco — hörte ich ihn zu | fehrieb, nach der darin enthaltenen Formel, auf ein 
wf ich Trialiſten ſagen — Sie werden wohl wiſſen, Blatt Briefpapier den verlangten Antragebrief, der in 
NN daß ma Dolores Varela liebe und heirathen Spanien die letzte Hoffnung durchkreuzter Liebe, daher 
lieh nicht aber ihr Vater, ein alter reicher Kauz, ſie ein ſchreckendes Geſpenſt für hartherzige Väter iſt. Der 
ung geben will. Da wir uns innig lieben, ſo Nationalgardiſt bezahlte die verhaͤngnißvolle Schrift, 
nichts anderes zu thun übrig, als uns durch! dankte außerdem, und verſprach, noch thaͤtiger zu dan⸗ 


— 


ken, ſobald dies Werk das beabfichtigte Gluͤck herbeige⸗ 
fuͤhrt haͤtte. Kaum war er fort, ſo traten Frau und 
Tochter des Memorialiſten in das Kabinet, wo die 
Sitzung ſehr ſtuͤrmiſch begann. — Alſo — ſagte Frau 
Arias zu ihrem Manne — alſo Du willſt meine Toch⸗ 
ter an den ewigen Präfendenten Arago, 
lichen Geizhals, verkuppeln, damit ſie ſeine Packete 


Bittſchriften, Deine ſaubern Schmierereien, am Hofe 


und in den Secretareien umhertrage? — Dolores — 
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N... 9 i 
das Fluͤchtige des Augenblicks, das Poetische den Wai, 
je uͤberlaſſen bleibt, die ſolche Bittſchriften. überge! 
en und geltend machen, — nicht felten durch iht 


Verdienſte. i - 


en unerſdaͤtt⸗ 


erwiederte der Mann — das verſtehſt Du nicht! Was 


ich ſchreibe, ſind die Worte des Schickſals, und in mei⸗ 


nen Memorialen find die Looſe, durch welche alle Aem⸗ 


ter der Monarchie ausgeſpielt und vertheilt werden. — 
Ja, verſpielt wird durch ſie manches Leben und die 
Hoffnung vieler armen Teufel, die hier als Praͤtenden⸗ 
ten verkuͤmmern und all ihr Habe verzehren, um Hun⸗ 
gers zu ſterben, oder am Ende elende Thuͤrſteher zu 


werden. — Oder Miniſter, Dolores, und das kann 


mein Schwiegerſohn werden, und er wird es! denn er 
hat es, nach 40 Jahren beftändiger Praͤtenſionen ſchon 
bis zum Mauth-Commandanten gebracht. Und meine 
Tochter wird ihres Vaters Arbeit und ihres Mannes 
Wuͤnſche als Prophezeihungen im Pallaſte herumtragen, 
wie eine Sibylle die Schickſalsbuͤcher Roms zum Ca⸗ 
pitol. Der Mann wird Miniſter und fie Miniſterin. — 
Was mein Kind dann wird, das mag Gott wiſſen! 
ich will es nicht ſagen, der dumm ehrſuͤchtige Mann 
aber wird, was jeder Narr von feinen Jahren mit ei— 
ner jungen Frau zu werden verdient, ein — — — 
Miniſter wird er, Dolores, denn zaͤhle die Miniſter, 


von Philipp Ill. an, und Du wirft finden, daß die 


mehrſten durch Weiber, ihre eigenen oder andere, und 
das Erſte iſt doch ehrenvoller, Miniſter und mit Ehren 
gekroͤnt wurden. — Ja wohl! gekroͤnt wurden; und 
viele Tauſende von Prätendenten wurden es, die nichts 
dafuͤr bekamen. — Dolores! Welcher Eigennutz! 
Denkſt Du denn nicht an die Ehre? — Hoͤrſt Du 
Concha? Dein Vater will Dich fuͤr die Ehre verkau⸗ 
fen, damit Du Deinen Mann mit Ehren kroͤneſt! — 

Hier fiel die Tochter weinend ein und bat den 
Vater in den leidenſchaftlichſten Ausdruͤcken, ſie nicht 
zur Verzweiflung und Schande durch die Heirath mit 
Arago zu treiben. Doch der Vater ſah in feiner Toch⸗ 
ter ſchon die Frau Miniſterin, oder wenigſtens die Frau 
Oberdirectorin der Zollverwaltung und blieb daher un⸗ 
ecbittlich: Liebe Concha — beruhigte er fie — ich habe 
ſchon fo viele Menſchen zu hohen Aemtern hinaufge: 
ſchrieben, daß es endlich Zeit wird, auch an die Erhös 
hung meines eigenen Blutes zu denken! — An Deine 
Suͤnden, unzaͤhlbar, wie Deine Schmierereien, ſollteſt 
Du denken! — fiel Donna Dolores kreiſchend ein, und 
in demſelben Augenblicke erſchien Don Ramon Arago, 
der beſtimmte Bräutigam. des ſchoͤnen Mädchens und 
Candidat zu hoͤhern Ehren, als man ſich gewoͤhnlich 
in den Memorialien erbittet, die nur das proſaiſch 
Materielle, das grob Schwerfaͤllige enthalten, während 
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Ihr kommt eben zur rechten Zeit, Schwiegerſohn, 
— rief der Vater ihm entgegen — um Eure Bittſchriſt 
geheirathet zu werden, ſelbſt zu uͤbergeben; ich ha b 
das empfehlende Memoriale ſchon vorgeleſen. — Dann 
iſt die Sache gut angefangen, Don Paco! Senno 
Donna Dolores, wie das Memorial meines Freunde 
beſagt, ſo komme ich, um mich zu Eurem Schwieger 
ſohne zu melden, zu einer Stelle, die bis jetzt vacn 


geblieben. Und Ihr, ſchoͤne Concha, der Gegenflal 


dieſer Haupt⸗Petition, von welcher viele tauſend 3 
kuͤnftige abhangen, wollet gnaͤdigſt meine bisherige 
Verdienſte in verſchiedenen Aemtern um Koͤnig un 
Staat erwägen, um mich zu den hoͤhern Ehrenſtellel 
zu befoͤrdern, welcher ich mich nach Kraͤften wuͤrdig 
zu machen beſtrebt ſein werde. f ) 

Alſo ſprach Don Ramon und wollte Concha 
Hand kuͤſſen, die ſich von ihm wandte, und deren Ehrf 
nen häufiger floſſen. Die Mutter ſah mit Verachtung 
auf den Prätendenten, und fagte wie tröftend zu ihre! 
Tochter: Concha, reiche dem Don Ramon die Hand, 
er will ja nur ein Memorial hineinſtecken, damit Du 
es weiter gibſt! — Ja, das kleine Händchen ſoll ME 
moriale einreichen, die der Vater ſchreibt und die mich 
zu einem Director der Steuern und noch groͤßer ma 
chen! — rief Don Ramon, ergriff Conchas niedliches 
Händchen und druͤckte einen Kuß darauf. Nun Conch⸗ 
— ſagte der Vater — ich ſehe, Du biſt vernuͤnftih 
und ein gehorſames Kind und Du willigſt ein, Excellen) 
und Frau Miniſterin zu werden. Dolores geh jeh 
mit Concha in einen Laden und kaufe ihr Kleiderſtoffe, 
Putz und auch etwas Schmuck fuͤr ihren Brauttag, 
denn wir muͤſſen Don Ramon unſere Tochter auf eine 
für mich geziemende Weiſe zuführen, für mich, der ich 
ſchon fo viele Menſchen reich, groß und gluͤcklich ge, 
macht habe! Und nicht auch ungluͤcklich? — fragt 
Donna Dolores — Waͤreſt Du doch ſelbſt reich und 
groß geworden, durch Dein ewiges Schreiben! Aber 
für wie viel Peſos darf ich kaufen? — O, immerbil 
für zehn Unzen! — Eine Goldunze beträgt 16 Piaſter 
25 24 Thaler) — Und ich lege noch zehn zu! T 
el ſchnell Don Ramon ein, zog ſeinen Beutel und 
gab der Donna Dolores zehn Unzen. Die Mute, 
nahm das Geld, und verzog den Mund hoͤhniſch dab 
und als die Tochter, hocherroͤthend, ausrief: ne 
Mutter, gebt das Geld zuruͤck! — fagte fie Dh 
Kind, das verſtehſt Du nicht, das iſt ein Geſchhm 
Don Ramons zu Deiner Hochzeit, an welcher Du Du 
zu Ehren ein ſchoͤnes Kleinod tragen ſollſt und un 
dankſt ihm dann dafuͤr. Ach! geliebte Schwie ern, 
ter, der Dank! der Dank! Da nehmt noch fi nuf, 2 
zen zur Brautkrone, daß fie ja recht ſchoͤn IE ug 
ſchrie Don Ramon, in einer Art bisher wahrſchein 
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noch „ 
füng „ie empfundener Begeiſterung und druͤckte noch 
zen in die Hand der Donna Dolores, die 
Sorge it den Worten: DO für die Krone tragt keine 
Enfaufe mit ihrer Tochter das Kabinet verließ, um 
Du ble zu gehen. Schwiegervater und Schwieger⸗ 
Ben . . beiſammen, um ie ren zu 
was i icht wo und mi 
ker zurützog. ich nicht anhoͤren te mich 
dem wachmittags gegen fünf Uhr, als ich eben nach 
ſah ich ado ſchlendern wollte und die Treppe hinabging, 
emo; ein huͤbſches Mädchen in die Vorhalle zum 
anzu pn aliften treten und blieb ſtehen, das Zwiegeſpraͤch 
deco ren. Da die Schoͤne dem Miniſter Don Fran⸗ 
0 — . nur im Cabinet ihr Anliegen vortragen wollte, 
von ang ich eilig die Stiege wieder hinauf und horchte 
oben zu, was ſich in der geheimen Sitzung begab. 
Haft — ſagte das Kind, und gewiß mit fchaam: 
dem Velicken, die ich nicht ſehen konnte, aber aus 
liſt. eben ihrer Stimme errieth — Herr Memoria⸗ 
Den Die muͤſſen mir einen Brief an meinen Geliebten 
ich . , den Namen ſage ich nicht, aufſetzen, worin 
nehm meine Einwilligung gebe, ihn heirathen zu 
amen und daß er mich aus dem Haufe meines grau⸗ 
baum Vaters koͤnne abholen laſen. — Hm, Hm — 
Brie te Don Pedro — gewiß eine Antwort auf den 
den f, den ich heute Morgen geſchrieben. Ich weiß 
r Namen Ihres Geliebten, mein huͤbſches Kind, heißt 
— cht Enrique Perez? Nun, nun, erroͤthen Sie 
nicht ſo ſehr; ich habe ihm den Brief geſchrieben, 
4 5 erhielten und auf den ich jetzt die Antwort 


drauf 


m ben ſoll. — Ach, deſto beffer, Herr Memorialiſt, 
zu laren Sie mir die Schaam, Sie den Brief ſehen 


ein; Affen. Don Francisco machte nun dem Mädchen 
de ge Bemerkungen, und wollte fie zum Gehorfam 
gen ihren Vater ermahnen, doch da fie bittere Kla⸗ 
tre uber deſſen Tyrannei hören ließ und nicht zuruͤck⸗ 
Dubl wollte, ſo ſchrieb er den Brief, um den Gold— 
Handen nicht zu verlieren, den die ſchlaue Hexe in der 
Nam zeigte. — Nun, mein Kind, wie iſt denn Ihr 
wollen ſoll ich ihn unter den Brief ſchreiben, oder 
O nen Sie ſelbſt ihn herſetzen? Hier an dieſe Stelle — 
auch — ſagte das Mädchen und nahm den Brief — 
ſelbs keine Aufſchrift iſt noͤthig; das Alles werde ich 
den don zu Haufe fchreiben. — Und damit warf fie 
ublon auf den Tiſch und huͤpfte mit dem Schrei⸗ 

aum Kabinet und zum Haufe hinaus. 


(ein 36 ging nun aus. Zuerſt in den Buen Retiro 
nem die Lufſchloß der Könige von Spanien, auf eis 


und duugel liegend, an der öftlichen Seite des Prado 
dann, dieſen von der Stadt Madrid getrennt) und 
glaubte ls es dunkel wurde, in den Prado, denn ich 
pringhach würde wohl den Nationalgardiſten an dem 

feiner Glünnen patrouilliren ſehen, wo er geſtern mit 
bouche liebten zuſammentraf; aber weder er, noch 
er Rev noch die Mutter, fand ſich ein, und auch in 
erie (ein öffentliches Haus, wo Gefrorenes 


. —:̃— —L—ũ—— — . ́— . D — —ĩ —ĩů — 


verkauft wird) ſah ich keine der handelnden Perſonen 
der Erzaͤhlung. : 
Der Memorialiſt kam fonft gewöhnlich Punkt acht 
Uhr in fein Kabinet, eine Pünktlichkeit, die in wenig 
Kabinetten herrſcht; am naͤchſten Morgen jedoch ſchlug 
meine Wanduhr halb neun, und die Thuͤre der Schrei⸗ 
berei war noch feſt verſchloſſen. He — dachte ich — 
Don Francisco wird durch Vorbereitungen zur Heirath 
ſeiner Tochter abgehalten. Endlich hoͤrte ich ihn die 
Thuͤre oͤffnen, aber mit vernehmlichem Seufzen und 
Aechzen, und ich ging eilig die Treppe hinunter, um 
zu ſehen, ob ihm vielleicht unwohl geworden. Ich fand 
ihn in ſeinen Seſſel vor dem Schreibtiſche hingewor— 
fen und in Betrachtung feiner Documente und Regiſter⸗ 
Folianten, die auf dieſem auf einem Buͤcherbrette ſtan⸗ 
den. Ach! — rief er, ohne mich zu ſehen — Euch, 
Ihr Zeugen meiner Verdienſte um das Vaterland und 
Menſchenwohl, habe ich in vierzig Jahren zuſammen⸗ 
geſchrieben; in Euch glaubte ich Alles enthalten, und 
doch koͤnnt Ihr kein Beiſpiel aufweiſen, das meinem 
jetzigen Ungluͤcke vergleichbar waͤre, das ich ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben! Mit dieſem muß ich meine ehrenvolle Lauf⸗ 
bahn und Euch ſchließen; ich habe mir das Leben ab⸗ 
geſchrieben! — Lieber Herr Don Francisco — ſagte 
ich — was iſt Ihnen geſchehen? — Er erwiederte, ohne 
uͤberraſcht zu ſcheinen und mit der Hand aufwaͤrts zum 
Himmel zeigend: Ach, mein werther Herr! was koͤnnte 
einem Menſchen wohl geſchehen, das dort nicht ſchon 
beftimmt iſt? Kein König, kein Miniſter, keine Re⸗ 
volution noch Reſtauration konnte mir: „Halt! und 
ſchreibe nicht weiter!“ gebieten. Ich ſelbſt mußte mir die⸗ 
ſen Machtſpruch ſchreiben, und die Feder, die vierzig Jahre 
hindurch für das Gluͤck des Koͤnigs und dei Unter thanen 
beſchaͤftigt geweſen, hat endlich mein eigenes Ungluͤck nie⸗ 
dergeſchrieben, hat mich um mein Kind gebracht, um meine 
Hoffnung, fie als Frau Miniſterin zu ſehen. (Schluß folgt.) 


* 
4 


Charade. 
(Sweiſylbig.) 

Weh dem, zu dem in ſtiller Mitter nacht 
Die Erſte tritt und ernſt unb ſchweigend mahnt, 
Daß uͤber Sternen hoch ein Richter thront! 
Glüsklicher der, den fie beim Sonnenlicht, 
Mit lautem Zank und ſcheltendem Getös, 
Beim Arme faſſend, nach der Zweiten ſchleppt, 
Wo Thor und Riegel hinter ihm ſich ſchließt. — 
Kennſt Du die Zweite? — Auf vom Erdenſtaube 
Strebt nach des Aethers Hoͤhe ſie empor, 
Mit ew'ger Kette an den Staub gebunden. 
Des Daſeins Maaß verkuͤndet ihre Zunge, 
Des Lebens Freuden und des Lebens Trauer. — 
Des hoͤhern Zweckes deutungsreiches Sinnbild, 
Wird ſie, wenn mit der Erſten ſie ſich eint, 
Die Sklavin des gemeinen Menſchen-Elends. 


— 66 
Neife um die welt. 


„ Auſtralien iſt das Land der Wunder. Auf an⸗ 
dern Kontinenten ſind die Gebirge der Kern des Landes, 
die Ebenen liegen der See zunaͤchſt; dort find die Küften 
gebirgig, und zwar dergeſtalt, daß ſie Jahrhunderte lang für 
unerſteiglich gehalten wurden, das Innere iſt flach, und ſtatt 
eines Centralgebirges ſcheint ein Centralſumpf da zu ſein. 
Auch die Fluͤſſe laufen von den Meeresufern nach dem In: 
nern des Landes. Dort gibt es Baͤume ohne Blätter (die 
Nadelbaͤume find damit nicht gemeint), nämlich die Caſuarineen 
und einige Akazien, dort gibt es weiße Adler und ſchwarze 
Schwaͤne, Vögel ohne Federn, und Saͤugethiere mit Vo⸗ 
gelkoͤpfen und Schnaͤbeln. Das Ornithorhynchus, Schna⸗ 
belthier, doppelt ſeltſam, weil es nicht nur einen foͤrmlich 
ausgebildeten Entenſchnabel hat, ſondern auch noch Eier 
legt, wie ein Huhn, und dieſe als Vogel ausbruͤtet, hierauf 

aber, wie jedes andere Saͤugethier, die Kleinen an feinen 
Bruͤſten Nahrung nehmen läßt, Dort gibt es Thiere, welche 
ihre Jungen in Säcken, wie in einer Taſche, herumtragen 
(das Beutelthier oder Kaͤnguruh), Thiere mit Fiſchſchuppen, 
das Schuppenthier, von brauner Farbe, ungefaͤhr wie die 
Schilder des Stoͤrs, ſtatt der Haare, merkwuͤrdige Natur⸗ 
ſpiele, durch welche die Syſteme der älteren Naturforſcher, 
die den Schnabel, als Eigenthum der Vögel, das Eierlegen, 
als von den Saͤugethieren ausgeſchloſſen, die Schuppen, den 
Fiſchen gehoͤrig, die Federn, zum Begriff Vogel für nöthig 
erachtet haben, ganz umgeſtuͤrzt worden find. N 

Savoyen wird jetzt ein merkwuͤrdiges Land, denn 
die ſardiniſche Regierung nimmt in ihrem Stammlande 
immer neue Werbefferungen vor. Es zeigt ſich jetzt zwiſchen 


feinen hohen Bergen und Gletſchern ein nettes induſtrielles 


und commercielles Leben, ſeit bedeutender Tranſit aus der 
weſtlichen Schweiz nach Genua geht. Naͤchſtens wird eine 
neue ſchoͤne Straße uͤber l'Hopital an das linke Ufer der 
Iſer eroͤffnet, wo fie in die große Mont⸗Cenis⸗Straße en⸗ 
den wird. So iſt auch ſtark die Rede davon, den Weg 
über den kleinen St. Bernhard fuͤr die groͤßten und ſchwer⸗ 
ſten Wagen gangbar zu machen. Im Norden des Landes 
iſt die Regierung auf Aehnliches bedacht, denn vom Bour⸗ 
get⸗See ſoll eine Eiſenbahn an das linke Ufer der Rhone 
bis an die Genfer Grenze angelegt werden, wodurch die 
nun bereits zwiſchen Chambery und Lyon beſtehende Dampf⸗ 
verbindung vervollſtaͤndigt werden wird. In einigen Wo⸗ 
chen wird die eiſerne Haͤngebruͤcke de la Caille fertig ſein, 
die bei ihren vierhundert fünfzig Fuß uͤber den Abgrund 
die hoͤchſte in Europa iſt. Sie iſt ein bequemeres Verbin⸗ 
dungsmittel auf dem Wege von Annecy nach Genf. 

*,* Die von der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien 
vor zwei Jahren unweit der Getreide⸗Markt⸗Kaſerne, in ei⸗ 
ner der waſſerarmſten Vorſtäͤdte Wiens, begonnenen Bohr⸗ 
Arbeiten haben endlich zu dem erwuͤnſchten Reſultate geführt. 


Dieſer arteſiſche Brunnen verſpricht für jene Vorſtadt den 
größten Vortheil. Erſt nachdem man bis zu einer Tiefe 
von 68 Klaftern, 3 Fuß und 3 Zoll gelangt war, alſo zu 
einer Tiefe, die beinahe der Hoͤhe des Stephans⸗Thurmez 
gleichkommt, zeigte ſich Waſſer. Der Waſſerſtrahl dringt 
zwei Fuß über die Erdoberfläche empor. Das Waſſer iM 
ſchwefelhaltig und von einer Temperatur von 11½ “ Ru 
die Waſſermenge betraͤgt 180 Eimer in 24 Stunden. 

„ Perſonen, welche Holland in allen feinen Theilen 
beſucht haben, bewundern dort den allgemein herrſchenden 
Wohlſtand. Die Bewegung in den Häfen von Amſterdam 
und Rotterdam hat nie einen ſo hohen Grad erreicht, wie jetzt, 
ſelbſt nicht in den glänzendſten Zeiten der Republik. Die Zahl 
der Handelsſchiffe iſt dreifach ſo groß, als ſie im Zeitpunkte 
der Trennung war, und Kriegsſchiffe find in verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßiger Anzahl gebaut worden, um im Nothfall den Handel 
zu ſchuͤgen. Dieſe wunderbare Vermehrung verdankt man 
hauuptſächlich dem Umftande, daß Holland nicht mehr mit 
Belgien die Vortheile des Seehandels theilt; die neuen, 
zwiſchen den Koͤnigen der Niederlande, England, Preußen 
und dem deutſchen Zollverein abgeſchloſſenen Handels-Ver⸗ 
träge tragen ebenfalls dazu viel bei, obgleich ſie noch nicht 
alle die gluͤcklichen Wirkungen hervorgebracht haben, die 
man davon erwartet. Man wuͤrde, fuͤgen dieſe Reiſenden 
hinzu, ſich ſchwer einen Begriff von dem Aufſchwunge ma⸗ 
chen, der allen Handelszweigen in den hollaͤndiſchen Pro⸗ 
ge vorzüglich in den an die See grenzenden, gewor⸗ 
en iſt. 

. Ein Hauseigenthuͤmer in Magdeburg ſieht vor 
Kurzem einen Mann mit einem Korbe voll Betten auf der 
Treppe ſeines Hauſes. Der Mann iſt ruͤckwaͤrts die Treppe 
hinuntergegangen, und der Hausherr, welcher daher vermeint, 
der Mann wolle mit ſeinem Bette die Treppe hinauf, ruft 
ihm zu: „Wohin? Mann!“ — „Hier hinauf.” — „Wem 
gehoͤren denn die Betten?“ — „Nun, wem anders, als 
dem Herrn Lieutenant.“ — „Hier wohnt kein Lieutenant.“ — 
„Aber es zieht doch einer hier ein.“ — „Zieht auch keiner 
bier ein.“ — „Nun, das Haus ift mir doch ſo genau be⸗ 
ſchrieben.“ — „Ei was!“ — Nun dreht ſich der Mann 
um, kommt mit ſeinen Betten vorwaͤrts die Treppe hinab, 
und entfernt ſich, ſchimpfend und fluchend, daß er ſo von 

ontius zu Pilatus geſchickt werde. Aber am Abende fin 
det es ſich. Als der weiſe Hausherr ſich zu Bette begeben 
und der Ruhe pflegen will, findet er nur noch Stroh in 
dem Bettgeſtelle. 

Ein Ungar bewies die Unſterblichkeit der Seele 
ſolgendermaaßen: „Seele iſt unſterblich. Wer glaubt, 

ele iſt nicht unſterblich, mit dem kann man nicht e. 


— iſt Eſel, Hallunke, Hauptſpitzbube — folglich it Seele 


unſterblich. 
Hierzu Schaluppe. 


| 


Ichaluppe zum 
Ro. 8 . 


ti ıferate werden a 114 Silbergroſchen 
nomie Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
men. Die Auflage iſt 1300 und 


ampfboot. 


em 13. Juli 1839, 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


neber Gewerbsweſen. 


(Schluß.) 

werb Das zweite Hilfsmittel zur Förderung einer dem Ge⸗ 
ged gaͤbenieb, und dadurch zugleich der allgemeinen Bildung 

fiblichen Geiſtes⸗Erweckung, glaubt Kaſtner zu finden in 
tlich geordneten Sammlungen von in verjüngtem 
im be bereiteten Gewerbs = Geräthen und Gewerbs-Erzeug⸗ 
er , wie fie nach und nach, hauptſaͤchlich in Folge beſſe⸗ 
ner derſicht und Umſicht, durch Erfinder und Vervollkomm⸗ 
Gen er Erfindungen, hervorgingen. Eine Geſchichte der 
* erbs⸗Wiſſenſchaften und des Gewerbs⸗Betriebes fol dieſe 
er mlung dem Geiſte des Schauenden vorführen, damit 
dat em erfindenden Menſchengeiſte folgend, nachdenkend 
be ſinne: Vollendeteres hervorgehen zu machen, als bis 
der r zu erſinnen und darzuſtellen Anderen gelungen. An 
ſich eſchich te, meint Kaſtner, reife das Urtheil, und wer 
Nik dem innern Zuſammenhange der Erfindungen und 
tra eſſerungen im Gebiete der Gewerbs-Wiſſenſchaften ver 
wa gemacht, der habe nur noch zu fragen nach Dem, 
Benin dieſer Beziehung die Zeit, in der er lebt, für noth⸗ 
der ig erachtet, wuͤnſcht und hofft, um ſelbſt als Erfin⸗ 
Ve ch geltend zu machen; denn fo arm an Erfindungs: 
Mögen fei kein geſunder Menſch, daß in ihm nicht zu 
gen „ Erfindungen und Verbeſſerungen führende Folgerun⸗ 
in ſſquſtauchten, wenn er weiß, wo es fehlt, und wenn 
zu ht, wie Andere es anfangen, um fruͤherhin Fehlendes 


itte, zum gewerblichen Aufſchwunge des Landes. 
dur küntes Hilfsmittel endlich, von dem ſich Kaſtner nicht 

ee Hebung und Mehrung der gewerblichen Thaͤ— 
Fred, 1 Volkes, ſondern auch für die geſammte geiſtige 
net 8 deſſelben ſehr Schaͤtzenswerthes verfpricht, bezeich⸗ 
en Vorſchlag zur Errichtung von Gedenkhallen; 
\ iperftebend, Hallen, in welchen die Gedenkzeichen 
fügen Erzen Zeit als werthvoll und wichtig erkannten gei⸗ 
und Erfind Miffe heimgegangener vaterländifcher Erfinder 
bum chtende sveredler, in dankbarer Ruͤckerinnerung und 
wahrt den Andenken, ſorgfaͤltig und wohlgeordnet auf⸗ 
ern den. Aber nicht nur Gedenkzeichen der in 
ſſenſchaftlicher Hinſicht erworbenen Verdienſte, alſo 


nicht nur die Zeugen der um das Ganze erworbenen Vers 
dienſte ausgezeichneter Landwirthe, Forſtleute, Gaͤrtner, 
Schiffer und Fiſcher, Berg- und Huͤttenleute, Handwerker 
und Kunſtgewerker u. ſ. w., ſollen hier aufgeſtellt und nie⸗ 
derlegt ſich zeigen, ſondern es ſoll auch ein Gedenkbuch 
weitere Nachricht geben von den Erfindern und von ihren 
nennenswerthen Thaten. Demſelben Gedenkbuche will Kaft: 
ner aber auch eingetragen wiſſen: ausfuͤhrliche Nachrichten 
von den Leiſtungen vaterlaͤndiſcher Kuͤnſtler jeder Art, mit⸗ 
hin ſowohl jener, welche einer oder der anderen bildenden 
Kunſt mit achtungswerthem Erfolge zugethan geweſen, ſon⸗ 
dern auch der Dichter, die das Land geboren, oder doch 
gaſtfreundlich ſich angeeignet hat; und damit die Halle nach⸗ 
weiſe alles Geiſtighohe, was das Vaterland erzeuget oder 
gepfleget, ſo ſoll es in dieſem Gedenkbuche auch nicht feh⸗ 
len an gedrängt gehaltenen Ruͤckerinnerungen an ſolche aus: 
gezeichnete Gelehrte, deren lebendiger Mitwirkung zur 
geiſtigen Veredelung ihrer Zeitgenoſſen die Geſchichte 
der einzelnen Wiſſenſchaften mit Achtung gedenkt. 
Doch nur den Heimgegangenen ſei Gedenkhalle wie Ge⸗ 
denkbuch geweihet, nicht den lebenden Zeitgenoſſen; denn 
uͤber dieſe ſteht der Mitwelt ſelten oder nie ein freies, un⸗ 
befangenes Urtheil zu. Wer da wuͤnſchet, daß ſeiner der⸗ 
einſt dankbar gedacht werde in der Ehrenhalle des Vater⸗ 
landes, der zeige ſich im Leben ſolcher Ehre würdig, gleich⸗ 
viel ob ſchon die Mitlebenden ſolche Wuͤrdigkeit anerkennen, 
oder ob fie deren Anerkenntniß der Nachwelt überlaffen. 


Provinzial Norreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 11. Juli 1839. 


Was doch nicht die Nähe eines Badeorts Alles bewirken 
kann! Bis dahin wußten wir wenig hierorts von Gaͤſten, die 
es vorgezogen hätten, die reizenden Gegenden Langfuhrs, Jeſch⸗ 
kenthals, Oliva's und Zoppots mit dem von immer friſchen 
Winden luftrein gehaltenen Fahrwaſſer zu vertauſchen. Jetzt 
mangelt es hier an Localitaͤten, um die Badeluſtigen fuͤr die 
Saiſon unter Dach und Fach zu bringen, und die Weſterplate 
iſt erſt ſeit einem Jahre als Badeort bekannt. Indeſſen der 
Beſitzer derſelben, Herr Krüger, iſt auch bemuͤht, jedes Opfer 
zu Hachen um ſeinen Gaͤſten Bequemlichkeit und Annehmlichkeit 
zu verſchaffen. Die freundlichen Anlagen der baumreichen Plate, 
fo wie die Nähe, des Hafens und die verſchiedenen Proſpecte wir⸗ 
ken wohlthätig auf das Gemuͤth, ſo wie ein regelmäßiges Sees 
bad auf den Körper. Ja, um den Danzigern den Beſuch auf 
der Plate zu erleichtern, hat Herr Krüger bereits ein großes 


— 


Boot bemannt, das alle Nachmittage von 2 uhr ab ſtuͤndlich an 
der Schuite Hält, um die für die Plate Badeluſtigen gegen eine 
Kleinigkeit von 6 Pfennigen, die Perſon, die Weichſel hinunter 
nach einem Steig zu bringen, der zu dieſem Zwecke von der 
Plate auf die Weichſelmuͤndung geht. Fuͤr den naͤmlichen Preis 
kann Jeder auch zu jeder Stunde wieder den Rückweg antreten. 
Ueberdies wird vermuthlich wöchentlich ein Concert daſelbſt ſtatt⸗ 
finden und den 9. d. M. iſt das erſte dieſer Art daſelbſt ausgeführt 
worden. So ſollen von Jahr zu Jahr die moͤglichen, wie zweck⸗ 
mäßigſten Verbeſſerungen gemacht und ſomit der Zweck erreicht 
werden, die Weſterplate zu einem dieblingsaufenthalt der Dan⸗ 
ziger umzuſchaffen. Dabei aber bleibt es räthſelhaft, warum der 
wöchentlich zweimalige Markt fo wenig von Gemufehändlern 
2c. beſucht wird, daß, wenn man nicht in früher Morgenſtunde 
zu den erſten Käufern gehört, man auf alles Gemüͤſe verzichten muß, 
um ſo mehr, als außer dieſer Zeit dergleichen hierorts gar nicht 
zu bekommen iſt. Aber uns fehlt ein naher Weg von den Or⸗ 
ten hierher, wo der Gemuͤſebau getrieben wird, weßhalb der neue 
Weg, der von Neuſchottland auf die Broͤſener Chauſſee und von 
dort nach Fahrwaſſer fuͤhren wird, uns ſehr angenehm ſein muß. 
Freilich iſt bis jetzt erſt ein Drittheil deſſelben zu Stande zu 
bringen geweſen, weil der Fond zur Vollendung noch nicht da iſt. 
Aber die zweckmaͤßige Einrichtung, durch Actien von 10 Rthlr., 
die mit der Zeit wohl annehmbare Zinſen tragen durften, den 
Fond herbeizuſchaffen, wird doch wohl feine Freunde finden, wenn 
auch unſer Fahrwaſſer bis jetzt nicht den Nutzen erkennen und 
ſeine Beihilfe leiſten will, obgleich es voraus zu ſehen iſt, daß 
dieſes Unternehmen mit der Zeit gewiß auch den kurzen Weg 
chauſſiren wird, der von der Saspe aus nach der Olivaer Chauſſee 
lenken koͤnnte. Und dann iſt das ſo lange gefühlte Beduͤrfniß, 
mit den weſtlichen Gegenden concurriren zu konnen, ſofort geho⸗ 
ben. Nun, wer weiß nicht, wie oft ſchon ein Zufall frommen 
Wuͤnſchen Gewährung verſchaffte. — Die Weichſelſtraße von 
Danzig nach Fahrwaſſer hat zwar auch ihr Angenehmes, um fo 
mehr, als ſie jetzt wieder auf das Sorglichſte im Stande gehal⸗ 
ten werden kann, aber beſonders in der warmen Jahreszeit iſt 
ſie in der Gegend der Luͤnette Ziethen (Kalkſchanze) faſt nicht zu 
paſſiren, ohne daß man Uebelkeiten und manches andere Uebel em⸗ 
pfinde. Denn der öffentliche Kloak, der daſelbſt angelegt worden 
und wohin Abends fuhrenweife die (Salva venia) Excremente der 
ganzen Stadt Danzig ihren Weg gehen muͤſſen, die geringe Vor⸗ 
ſicht, mit der ein großer Theil auf das Ufer verſchuͤttet und des 
Morgens erſt nachgeſchaufelt wird, kann nicht anders als eckel⸗ 
erregend ſein, weil dadurch die Luft auf eine ſehr weite Strecke 
wörtlich verpeſtet iſt. Sollte nun ſchon kein anderer Ort fir 
das Widerliche auszumitteln fein, fo dürfte ja nur ein Waſſer⸗ 
Siren daſelbſt ſtationirt werden, welches die herzuzubringenden 
Gefaͤße mit ihrem ſchmutigen Inhalte auf die Mitte der Weich⸗ 
ſel bringt und fie dort von demſelben entfeſſeln laͤßt; der Strom 
wuͤrde ihn dann ſpurlos weiter ſchaffen, und kein Zurüͤckbleibſel 
am Ufer würde die Paffanten um den Genuß einer Speiſe für 
die naͤchſten Stunden bringen. — Wieviel eine zweckmaͤßig ein⸗ 
gerichtete, ordentliche Gaſtwirthſchaft vermag, beweiſt uns von 
Neuem Herr Zimmermann in der Legan, welche der ein⸗ 
zige Haltpunkt auf der % Meile langen Weichſelſtraße iſt. Das 
Haus war ſo in Verfall gerathen, daß ſeit Jahren die Wirthe 
darin nicht nur haufig wechſelten und mit bedeutendem Verluſte 
abziehen mußten, ſondern, daß Herr Zimmermann daſſelbe 
Grundſtück, für das vor etwa 18 Jahren der zeitige Beſitzer 
12,000 Athlr. verlangte, jetzt für etwa 1500 Nthlr. erſtand. 
Freilich jetzt iſt wieder Leben darin, denn die zweckmaͤßigen Ver⸗ 
beſſerungen, die dort gemacht wurden, ſo wie die prompte und 
freundliche Bedienung 5 viel Beſuch, und fo kann ſich diefes 
gaſtliche Local, das ſich übrigens eines herrlichen Panoramas 
erfreut, in Wahrheit empfohlen werden. 


Philotas. 


670 — . 


* 
g N 
* 1 a - z 
cinen, den 10. Ja 1897 
Die Schiffahrt gibt unſerm Orte jetzt recht viel ache, 
Tag, ohne daß Schiffe kommen oder gehen, — zuweilen nac 
Der groͤßeſte Theil der ankommenden Schiffe geht zwar nür di 
Königsberg oder auch nach Elbing durch, doch haben auch ge 
bloß durchgehenden Schiffe einigen Einfluß auf die hieſige e 
werblichen Verhaͤltniſſe.“ Die ausgehenden Schiffe haben mei 0 
theils Getreideladungen inne, und in der letzten Zeit iſt viel N 
gen nach England gegangen. Bis zum Schuſſe des vorigen 5 
nate hatten wir hier 649 Schiffe ein und 587 aus. Mit = 
Genuſſe der friſchen Seeluft und dem freundlichen Anblick 
ſchwellenden Segel muſſen wir uns aber auch begnügen, denn 
Natur hat unſeren Ort in ſeinen naͤchſten Umgebungen ſtiefm 10 
terlich bedacht, wiewohl die Kunſt ihr einigermaßen zu Hilfe = 
kommen ift und die dicht vor der Stadtsanhebende, ſehr ausn 
dehnte Plantage uns auf Augenblicke vergeſſen läßt, daß wir! 
Sande wohnen. Außer wandernden Muſikbanden, die recht haͤu 
durch die Straßen ziehen, hoͤren wir hier nichts, es ſcheint au it 
als wenn in dieſem Sommer kein Schauſpiel-Unternehmer 17 
feiner Geſellſchaft unſeren Ort beſuchen werde. Ein ſolches Untek“ 
nehmen wuͤrde jetzt auch ein ſchlechtes Gedeihen haben, denn wenn 
der Schiffahrts-Verkehr hier lebhaft iſt, wird gerade derjenige 
Theil des hieſigen Publikums, auf deſſen Theaterbeſuch am mei 
ſten gerechnet werden muß, durch das bis in die Nacht gehende 
Geſchaͤft davon abgehalten. Selbſt der ſeit einigen Jahren hier 
beſtandene Geſangverein pauſirt ſeit längerer Zeit, da durch 
Krankheiten und Todesfälle in dieſem Vereine Lücken entſtanden 
find, die nicht leicht anderweitig ausgefüllt werden konnen. — 
Drei Knaben von 10 — 13 Jahren baden in den See. Der 
juͤngſte verſchwindet unter den Wellen, und die beiden anderen, 
aus Furcht, deßhalb in Anſpruch genommen zu werden, kommen 
darin überein, die Sache zu verſchweigen und zu größerer Si 
cherheit die Kleider des Ertrunkenen in einen Strauch zu ver 
ſtecken. So blieb dieſes ungluͤckliche Ereigniß einige Stunden 
unbekannt, und als fpäterhin nach dem Unglücklichen geſucht und 
fein Leichnam gefunden wurde, erwieſen ſich alle Wiederbelebungs“ 
Verſuche, zu unendlicher Trauer der Eltern und der Geſchwiſter 
an dem Knaben erfolgles. Ein hieſiger Arbeiter wurde beim 
Einrollen eines Faſſes mit Bier in einem Keller von dem Faſſe 
befallen und fo gequetſcht, daß er an den Folgen der Wertes“ 
zungen geſtorben iſt. — Vor einigen Tagen war in einem zu 
einem Bäckerhauſe gehörigen Hintergebaͤude Feuer ausgebro⸗ 
chen, welches ſehr verderblich für die Stadt hätte werden können, 
wenn es nicht durch die eiligſt herbeigeſchafften Loͤſchanſtalten 
im Entſtehen erſtickt worden waͤre. 
nach den ſtattgehabten Ermittelungen 


£ 
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darin zu ſuchen, daß die 
ags vorher aus dem Backofen gezogenen und ausgegoſfenen 
Holzkohlen noch nicht völlig todt geweſen, als ſie zu dem übel 
gen Kohlen⸗Vorrath auf den Boden gebracht worden find. — 


Schiffskapitain vermißte 
eine große Partie Tauwerk und 
die auf dem Beck gelegen hatten. 


eines Morgens, als er auf's Deck kam, 
Sehr bald fand man auch auf 


in der Beſchaftigung, Tauwerk vom Deck feines Fahrzeuges in 
die Kajuͤte zu ſchaffen, und man erkannte darin das vermißte⸗ 
Man war nun geneigt, dieſen Schiffer, wo nicht fuͤr etwas 
geres, ſo doch für einen zu halten, der ſich geſtohlene Sache 
hatte zubringen laſſen, und er ward deßhalb in Anſpruch gene, 
men. Wie ſehr that man aber dieſem Manne unrecht, denn e 
wie der daniſche Schiffskapitain ein Minus an feinem Taue 
gefunden hatte, fo. hatte dieſer Schiffer, als er aufgeſtanden 1 


wiſſen, wie es dahin gekommen ſei, und da der Himmel se - 
bewölkt war und mit Regen drohte, fo hat er dieſes Tauwerk nich 
dem Verderben ausſetzen, ſondern unter Deck bringen ncihts 
aber dieſe vorſorglichen Geſinnungen des Mannes bei der en 22 
behörde Anerkennung finden werden, iſt ſehr zu bezweifeln. 


Die Veranlaſſung dazu iſt 


in mit feinem Schiffe im hieſigen Hafen liegender dänischer 
andere Schiffs- Geräthfchaften, 
einem Lichter⸗Fahrzeuge, aus Jungfer bei Elbing, den Schiffer 


| 


u 
auf's Deck gekommen war, ein Plus wahrgenommen, 1 
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Ui Bromberg, den 9. Juli 1839. 
Canstein hier im traulichen Zirkel die Schaluppe vom 
amc 0. 72., in welcher ein Marktbericht ſteht, der die 

Weizer er ſehr nahe angeht. Es wird naͤmlich das Fallen 
un, pteife erwähnt, und daß der Abnehmer viele Mühe 

audlu 8 habe, weil daſſelbe einer langen und forgfältigen 
für Dec beduͤrfe, wofuͤr denſelben auch recht gute Preiſe 
inſender N jener gewuͤnſcht werden. Wenn nun der geehrte 

irft es erwähnten Marktberichts ein practiſcher Kaufmann 
em wir fo. Hätte uns derſelbe doch auch erwaͤhnen muͤſſen, 
daß * faſt durchweg zur Zahlung der Zeche beitragen muͤſſen, 
chen von uns die Augen übergehen, mithin uns auch 
un kleiner Erſatz dafür wenigſtens zu wuͤnſchen wäre. 
fer Verhäitnig, namentlich unter den jetzigen Conjunc⸗ 
Unfern Hi wirklich ſehr druͤckend. Wir kommen nämlich mit 
Gamma Warſchau, Plog, Wlogtewad und anderen Orten eins 
wir disc an, Ladungen hier an, und es iſt alter Gebrauch, daß 
fate an's Land auf die zur Bearbeitung des Getreides aus⸗ 
alle 
en@fen müffen. Nach Abcguf diefer Friſt nan, die im Al 
15. N Landrecht, Theil 2, Tit 8. 1717., 1718., 1636 und 
eſeri 
ge ipt vom 9. Januar 1812 feſtſteht, ſoll nun die Ladung ab⸗ 
weng nen werden. 


Plaͤne bringen, und acht Tage hindurch uns dieſe ge⸗ 

Lane 
ei einer Ladung von 50 Laſt und durch das Miniſterial⸗ 
es nicht anders den Vortheil des Empfängers erzielt; und 


Marktbericht vom 8. bis 12. Juli 1839, 


der cgetreidemarkt in dieſer Woche war im Anfange etwas leb⸗ 
Done, leit geſtern iſt er jedoch wieder ſtiller und wenig Frage, die be⸗ 
die nach Sommergetreide faſt ganz aufhoͤrt. Die Sieben Bruͤder 
Vetteſee Jahr ganz trocken voruͤber gegangen, und haben ſehr ſchoͤnes 
tg, gebracht, es ſcheint, als wenn dieſes unſern Speculanten zu= 
> eckt, indem wir nun ſchoͤnes trockenes Erndtewetter, und dem⸗ 
wohl f in jeder Hinſicht eine ſchoͤne Erndte zu erwarten haͤtten, was 
icht ME uns ſehr zu wuͤnſchen wäre; doch wird Mancher den Wunſch 
unterdruͤcken können, daß es Auswärts anders fein möge, um un⸗ 
wir d egen realiſiren zu koͤnnen, was uns Niemand verdenken kann, da 
from urch das, allen Handel beinahe tödtende Zollſyſtem, zu ſolchen 
Voche in Wunſchen gezwungen werden. Ausgeboten wurden in dieſer 
ft, 455 2108 L. Weizen, 307 L. Roggen, 89 L. Erbſen, 15614 L. Ger⸗ 
ET L. Hafer. Davon find verkauft: 654 L. Weizen, 165 L. Rog⸗ 
Beipgn L. Erbſen, 41 L. Gerſte, 1Y; L. Hafer, wofür bezahlt wurde: 
SI auter 132—133pf. Weizen 500 bis 520 fl., — hochbunter 131 
NA 470, 480—490 fl., — bunter 130—132pf. 430—450 fl., 
gs Mdifcher bunter 127 130pf. 385410 fl. — Roggen 122pf. 
Fare 1 Opf. 156 fl., 11Spf. 150 fl. — Erbſen 130 — 195 fl. — 
Un, 08—109pf. 164 fl., — 106—107pf. 157 fl. — Hafer 73pf. 
Wo g Ar Raft, Von den Pohlen find an der Weichſel gekauft über 
wong, eigen und von 460 5 13 fl. bezahlt, fo viel davon bekannt 
Hefter N Kartoffel Spiritus 15 — 15, Rthte, pr. 80% Tr. — 
Rorn⸗Spiritus 21—22 Kthlr. pr. 83% Tr. 


Aufforderung und Bitte. 


9 d. Are juͤngſte Tochter Benigne iſt am 23. Novem⸗ 
le Daft Vormittags von hier aus ſpurlos verſchwunden. 
ER fel "htung „daß fie in dem nahen Ferſefluſſe verun⸗ 
Horace moͤchte, hat ſich bis jetzt, aller Nachſuchungen 
fung nicht beftätigt. Es bleibt uns daher noch die 


Mer ungehaa fie noch am Leben fei, und dielaccht in 
laßt und lichen Stimmung, den unbeſonnenen Entſchluß 


“fen ; dorsgeſührt hat, das elterliche Haus ganz zu 
och alle von uns in der Nähe und Ferne ges 


Allein geſchieht dies wohl? Gewiß nicht, 


ſo muͤſſen denn Schiffer 20—24 Tage lang uͤber die ſogenannten 
8 Liegetage liegen, und Ausgaben machen, da der Empfaͤnger 
durch die Bearbeitung die Guͤte der Koͤrner bezweckt. Aber, wir 
armen Teufel, wie geht es uns bei dieſer Gelegenheit? Jeder 
Kenner der Sache wird wiſſen, wie viele Haͤnde ſich in der La⸗ 
dung Weizen u. ſ. w. waſchen, und wie viel an dieſen kleben 
bleibt, bis es von den Plänen auf den Speicher kommt, und 
wie viel der Luftzug wegnimmt; wodurch wir an Maaß und 
Gewicht ſo bedeutende Einbuße haben, daß mancher Schiffer, 
wenn ihm auch auf vier Wochen 1 Scheffel Streumaaß pr. Laſt 
berechnet wird, dennoch ein Untermaaß von 15 — 18 Scheffeln 
mit 2 Kthlr. 10 Sgr. bezahlen muß. Wenn nun auch, nach den 
oben angeführten Geſetzſtellen, 2 Rthir. pro Tag, an Liege 
geld uͤber die geſetzlichen acht Liegetage hinweg zuſteht; ſo iſt 
dies doch keine Entſchaͤdigung fuͤr den erlittenen Zeitverluſt, 
und dieſe iſt auch mit ſo vielen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den, daß wir uns lieber aus dem Staube machen. Doch 
leben wir der frohen Ueberzeugung, daß naͤchſtens hoͤhern Orts 
eingeſchritten und dem gerügten Uebelftande für uns Schiffer auf 
eine nachdruͤckliche Art abgeholfen, und wir nicht der Willkuͤr 
fernerhin preisgegeben ſein werden. 
S. L. M. K. B. St. & Conſorten. 
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Verantwortlicher Nedacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


troffenen forgfältigften Nachforſchungen zur Wiederauffindung 
unſeres geliebten Kindes, find bis jetzt leider erfolglos ges 
blieben. Es ergeht daher von uns troſtloſen Eltern an 
alle theilnehmenden Menſchen jeden Standes, welche dieſes 
leſen, die freundliche und innige Bitte, uns, falls ſie die 
geringſte Spur von unſerer Tochter entdecken ſollten, uns 
guͤtigſt fo ſchleunig als möglich davon in Kenntniß zu ſetzen. 
Sie iſt von mittlerer Groͤße, hat ſchwarze Haare und eben 
ſolche Augen, eine etwas eingedruͤckte Naſe und aufgewor⸗ 
fene Lippen, ſpricht außer ihrer deutſchen Mutterſprache 
Franzoͤſiſch, auch etwas Polniſch und ſpielt fertig das Pia⸗ 
noforte. An dem gedachten Tage war ſie mit einem blauen 
Tuchmantel bekleidet. Jede auf ihre Entdeckung verwende 
ten Koſten, werden wir mit dem waͤrmſten Danke erſtat⸗ 
ten, ſind auch erboͤtig, Demjenigen, welcher uns ſichere 
Nachricht von unſerm Kinde zu geben im Stande iſt, außer⸗ 
dem eine, der Größe unſeres Verluſtes angemeſſene Beloh⸗ 


nung zu gewaͤhren, wenn dieſe angenommen wird. Soll⸗ 


ten dieſe Zeilen vielleicht unſerer Tochter ſelbſt zu Geſichte 
kommen, o ſo moͤge ſie der Verſicherung ihres, ſie ebenſo 
wie ihre Geſchwiſter mit unausſprechlicher Zärtlichkeit lies 
benden Vaters vertrauen, daß wir ſie Alle des ungeheuren 
Schmerzes ungeachtet, den fie unſern Herzen verurfacht 
hat, unendlich lieben, und daß, wenn ſie in unſere offenen 
Arme zurückkehrt, fie keine ſtrafenden Vorwürfe, ſondern 
den liebevollſten Empfang und dabei noch manches Andere, 
welches ihr gewiß recht angenehm ſein duͤrfte, zu erwarten 


hat. 
a Pelplin, den 9. Juli 1839. 
Ronge, 
Biſchoͤflicher Secretair nebſt Gattin. 


Mehrere faſt neue Balken ſind Langgaſſe No. 404. 
zu verkaufen. 


Sonnabend, den 13. Juli, 
Concert in Broͤſen. SIE 


Zugleich gebe ich mir die Ehre anzuzeigen, daß ich 
in Folge haͤufig gegen mich ausgeſprochener Wuͤnſche, einen 
Spri bad ⸗ Apparat angeſchafft und ſo eben, 
in vollftändigfter und beſter Conftruction, von England er: 
halten habe, den ich zur Benutzung empfehle. 

Die weſentliche Wirkung des Spritzbades beſteht da⸗ 
rin, daß es die Thätigkeit der Haut, wenn dieſelbe nicht 
auf die gehoͤrige, zur Geſundheit nothwendige Art von 
Statten geht, verbeffert und regulirt, mit einem Worte die 
Haut ſtaͤrkt und abhaͤrtet. Es iſt deshalb eben ſowohl bei 
Perſonen, die ſehr leicht und ſtark ſchwitzen, als bei ſol⸗ 
chen, deren Haut gewoͤhnlich ſproͤde und trocken iſt, anzu⸗ 
empfehlen. Nicht minder heilſam zeigt es ſich bei Neigung 
zu haͤufigen Erkaͤltungen, bei veralteten Rheumatismen, 
Lähmungen, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Kopfſchmerzen u. f. 
w. — Ueberhaupt wird das Spritzbad in allen den Faͤl⸗ 
len mit entſchiedenem Nutzen gebraucht werden, in denen 
das Seebad und uͤberhaupt kalte Baͤder empfohlen werden, 
nur mit dem Unterſchiede, daß, da durch daſſelbe ein hef⸗ 
tiger, reizender Eindruck auf das Nervenſyſtem hervorge⸗ 
bracht wird, es vorzugsweiſe nur kraͤftigen Conſtitutionen 


zuſagen moͤchte, 
Piſtorjus, 


Die Wiener Sänger werden heute, Sonnabend, 
im Schahnasjanſchen Garten die Zte Abend⸗Unterhal⸗ 
tung zu goben und dabei einige kleine Wiener originelle 
Scenen vorzutragen die Ehre haben, Entree 2 Sgr. pr, 
Perſon, 

Montag den 15, Juni produciren ſich die Wiener 
Sänger im Mielke ſchen Garten. Entree A Perſon 
2 Sgr. Kinder die Haͤlfte. 


Das Geſchaͤft in unſerer hieſigen 
Fleiſch⸗Poͤkelungs⸗Anſtalt wird primo 
October wieder anfangen und da wir 
dazu eines bedeutenden Quantums 
fetter Schrot ⸗ Schweine bedürfen, 
ſo bringen wir dies hiermit zur 
Kenntniß derjenigen, die auf Liefe⸗ 
m an unſere Anſtalt reflectiren 
mochten, 


Danzig, den 26. Juni 1839, s 
Hendk. Soermans & Soon. 


Ac A d e 
Reine Rindsmark⸗Pomade 4 
2 mit China 5 
E aufs ſorgfältigſte zubereitet und zuſammengeſetzt 
Wund in Buͤchſen ‚a 10 Sgr. zu haben bei 75 
: ee & Heyer, 
8 Langgaſſe No. 534 b. 
Unter den vielen Mitteln, welche die offentlichen? 
KBlaͤtter faſt taͤglich anpreiſen, das Ausfallen der 85 
Haare zu verhindern und das Wachsthum der⸗ u 
BE felben zu befsedern, hat fich bis jetzt noch keines 


fo gut und entsprechend erwieſen, als obige Po- 
% made, und mit Recht wird dieſelbe von den mei⸗ 
2 Teen Aerzten als das zweckmaͤßigſte Mittel fuͤr die 
Erhaltung der Haare empfohlen. 
2 Daß auf ganz kahle Stellen, wo die Haare 
längſt ausgefallen find, wieder Haare entſtehen, 
läßt ſich zwar eben fo wenig von dieſer, als von 
allen andern Pomaden und Oelen ſagen; jedoch 
x kranke Haare, die zum Ausfallen geneigt ſind, 5 
die wieder zu ibefeftigen, und ſolche kahle Stellen, wo & 
5 noch einige Wurzeln und Haare geblieben find, 8. 


wieder haarreicher zu machen, das bewirkt dieſe 
1 Pomade vor allen andern gewiß ganz vorzüglich. % 
Zum Dominik oder auch auf längere Zeit iſt ein 
Logis mit Möbeln zu vermiethen vis a vis den langen 
Buden, Kohlenmarkt No. 2040. 


Hundegaſſe No. 329. ſind zwei Logis, jedes von 


zwei Zimmern, zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 
Näheres Langgaſſe No. 404. 1 


Mein, in Marienburg, an der Chauſſee gut belege“ 
nes Gaſthaus „Zur goldenen Kugel“ benannt, mb 
geräumigem Stall, einem großen Obſt⸗ und Gen uͤſegarten 
und bedeckter Kegelbahn, ſteht aus freier Hand zum Ver 
kauf. Hierauf Reflectirende koͤnnen das Grundſtuͤck jeder 
zeit in Augenſchein nehmen und die Bedingungen in por⸗ 
tofreien Briefen bei mir erfahren. 

Marienwerder, im Monat Juli 1839. 

Karl Schöneberger 
Ein in der Hundegaſſe belegener gute 
FPferdeſtall iſt mit oder ohne Wagenremiſe # 
vermiethen. Näheres Langgaſſe No. 404. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


